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Deutſchland. 

Berlin, 12. Februar. Se. Majeſtät der König hatte am 
Sonntag Morgen mit dem aus Schleswig hier eingetroffenen 
General v. Manteuffel eine mehrſtündige Unterredung und ertheilte 
alsdann Audienz einer Deputation aus Glatz, geführt von dem 
Bürgermeifter Tuſchke, und einer Deputation der hieſigen ſtädtiſchen 
Behörden, an ihrer Spitze der Oberbürgermeiſter Seydel, welche 
das vom Profeſſor Menzel ausgeführte illuſtrirte Gedenkblatt des 
Einzugstages überreichte. Dieſe Deputation hatte ſich eines huld⸗ 
vollen Empfanges zu erfreuen. Se. Majeſtät der König dankte 
ihr für das ſchöne und ſinnige Geſchenk und ſprach auch dem an⸗ 
weſenden Künſtler die volle Anerkennung feines gelungenen Wer- 
kes aus. 

— Nachdem der Natlonal-Invaliden-Stiftung von Sr. Maj. 
dem König der Name „Victorla-⸗National-Invaliden-Stiftung“ bei- 
gelegt worden, wohnten JJ. KK. HH. der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin der auf Befehl diesmal im Kronprinzlichen Palais 
ſtattfindenden regelmäßigen Sitzung des geſchäftsführenden Aus- 
ſchuſſes der Stiftung am 9. d. M. bei. Seit dem 1. Jan. d. J. 
find bereits wiederum faſt 56,000 Thl. dem Stiftungsfonds zuge⸗ 
flofjen, bis jetzt alſo im Ganzen etwa 310,000 Tyl. Hierunter 
find 4400 Thl. an laufenden Jahresbelträgen, nicht aber die Zu- 
wendungen begriffen, welche die Zweigvereine erhalten haben. Ueber- 
all in den Provinzen glebt ſich eine rege Theilnahme für die 
Bildung von Zweig Vereinen zu erkennen. Beſonders erfreulich 
iſt es, daß dieſelben an den meiſten Orten ihre Thätigkeit mit 
Sammlungen und durch Gewährung von Unterſtützungen ſofort 
beginnen. 

Am Donnerſtag findet bei JJ. MM. im weißen Saale des 
biefigen Schloſſes ein Ball Statt, zu welchem etwa 1200 Einla- 
dungen ergangen ſind. 

— Die öſterreichiſche Regierung hat, wie die „Bk. und 
H.-Zig.“ bört, Anlaß genommen, in vertraulicher Weiſe ſich eine 
Aufklärung über denjenigen Paſſus der engliſchen Thronrede zu 
erbitten, welcher auf das Vorhandenſein einer beſtimmt formu⸗ 
lirten ſeparaten Abmachung zwiſchen England, Frankreich und 
Rußland in der ortentallſchen Frage ſchlleßen laſſen könnte. Das 
engliſche Kabinet hat dieſen Paſſus ohne Zögern dahin erläutert, 
daß es lediglich die Abſicht geweſen ſei, die volle Uebereinſtimmung 
der drei Schutzmächte bezüglich der dem Aufſtand in Kandia gegen- 
über einzunehmenden Haltung zu konſtatiren, und daß im Uebrigen 
England den Wunſch und die Hoffnung hege, ſich mit allen Groß- 
mächten ohne Ausnahme in derjenigen orientaliſchen Politik zu 
a en, welche in einer dankenswerthen Initiative des öſterrei⸗ 
an Kabinets ihren vorläufigen und glücklichen Ausdruck ge- 

nden. s 

— Von den ehemals hannoverſchen Offizieren find nach den 
nunmehr veröffentlichten genauen Angaben 456 Offiziere und Aerzte 
in den preußiſchen Dienſt übergetreten, 74 (darunter 8 Generale 
und 36 Stabsoffiziere) haben nach dem preußiſchen und 73 nach 
dem hannoverſchen Penſtonsgeſetz ihre Entlaſſung nachgeſucht, und 
90 find ohne Penfionirung ausgeſchleden und theilweiſe bereits 
in auswärtige Dienſte übergetreten. Die Stabs- und Kavallerie- 
Offiziere haben zur weit überwiegenden Zahl ihre Entlaſſung oder 
den Uebertritt in fremde Dienſte dem Eintritte in den preußlſchen 
Dienſt vorgezogen. 

— Dem Vernehmen der „Voſſ. Z.“ nach, iſt die eine der 
beiden neuen preußiſchen Panzerfregatten nach einem ganz neuen 
Syſteme erbaut, welches die Vortheile einer größeren Breitſeiten⸗ 
Geſchügzahl mit den Kuppeln der Panzer⸗Thurmſchlffe verbindet, 
indem dieſes Fahrzeug neben 16 Breitſeiten-Geſchützen noch zwei 
Thürme mit je zwei Geſchützen des ſchwerſten Kalibers führen ſoll. 
Mit dieſem Frühjahre wird das Schiff wahrſcheinlich ſchon nach 
dem Hafen von Kiel übergeführt werden. Wie verlautet, liegt es 
in der Abſicht der preußiſchen Regierung, in Amerika mehrere leichte 
Aviſoſchiffe anzukaufen, für welche Schiffsgattung die amerikaniſche 
Marine bekanntlich einen beſonderen Ruf beſitzt. 

— In Anlaß des neuen Geſetzes über die Invaliden⸗Ver⸗ 
ſorgung find, wie die „Voſſ. Z.“ meldet, von 11 Armeckorps (ein 
Armeekorps hatte den Bericht noch nicht eingeſendet) bereits 2125 
unterſtüßungsbedüftige Wittwen von den in den Feldzügen von 
1864 und 1866 gebliebenen oder veſtorbenen Soldaten bis zum 
Feldwebel aufwärts mit zuſammen 2655 Kindern nachgewieſen 
worden. Von den Wittwen kamen 1921 auf gemeine Soldaten 
der Linie, Reſerve und Landwehr. Die Zahl der Invaliden aus 
den letzten beiden Kriegen, welche auf die Verwundungszulage An⸗ 
ſpruch zu machen berechtigt ſind, wird auf 3750 angegeben, die 
Zahl der Verſtümmelten und Erblindeten beträgt ungefähr 300. 
Aus den früberen Krlegen von 1806 bis 1864 treten dazu noch 
an ſolchen Invaliden, welche auf die Verwundungsezulage einen 
Anſpruch zu erheben berechtigt find, mehr als 8000. Während 
das Eiferne Kreuz ſich in der eigentlich aktiven Armee kaum noch 
mit einem Dutzend Rittern vertreten befindet, hat der früher durch 
daſſelbe beinahe ganz verdrängte Orden pour le mérite in An- 
laß der letzten beiden Kriege in der aktiven Armee wieder eine 
ziemlich zahlreiche Vertretung gefunden. Derſelbe beſitzt zur Zeit 
142 Ritter in derſelben, und zwar zwei Ritter des neugeſtifteten Ster⸗ 
nes dieſes Ordens, Se. Kgl. H. den Kronprinzen und Se. Kgl. H. 
den Prinzen Friedrich Carl, und 140 Ritter, welche ſich den einge⸗ 
nommenen Chargen nach folgendermaßen verthellen: Generale 65, 
Oberſten 23, Oberſt⸗Lleutenants 7, Majore 14, Hauptleute und 
Rittmeiſter 22, Premier-Lientenants 5 und Sekonde-Lleutenants 4. 
Die ſächſiſchen Garniſonen und die beiden ſächſiſchen feſten Plätze, 
Dresden und den Königſtein eingerechnet, befindet ſich gegenwärtig 
die preußiſche Armee in 266 Garniſonſtädten und 39 Feſtungen 
vertheilt, wozu aber mit der Einrichtung der neuen fünften Schwa⸗ 


Stettine 


“ 


dronen bei ſämmtlichen Kavallerie⸗Regimentern nun noch über 50 
neue Garniſonsorte hinzutreten. 

Liegnitz, 6. Februar. Am 6. Juni d. J. iſt Se. Majeſtät 
der König 50 Jahre Chef des hier garniſontrenden Königs - Gre⸗ 
nadier-Regiments (2. weſtpreußlſchen) Nr. 7. Unſere Garniſon 
gedenkt dieſen Jubeltag feſtlich zu begeben. f 

awiez, 10. Februar. Heute Mittag 11½ Uhr fand auf 
dem biefigen Marktplatze die Aushändigung der von Sr. Hoheit 
dem Fürſten zu Hohenzollern Hechingen an Offiziere und Mann- 
ſchaften des hier garntſontrenden 1. Bataillons 2. niederſchleſiſchen 
Infanterie-Regiments Nr. 47 verliehenen und durch Höchſtdeſſen 
Adjutanten, Premier-Lieutenant Müller I., überbrachten Kriegs- 
Dekoratlonen Höchſtſeines Hausordens ſtatt. Das Bataillon ſtand 
dazu in einem von den vier Kompagnieen gebildeten Carré, die 
entfaltete Fahne des Bataillons, 
ſchaften vor der 1. Kompagnie. Nachdem der Regiments-Komman⸗ 
deur, Herr Oberſt v. Maſſow, nach einer kurzen Anſprache ein 
Hurrah auf Se. Hoheit den Chef des Regiments ausgebracht hatte, 
übergab er die Ehrenzeſchen den Betreffenden. Ein Vorbelmarſch 
des Bataillons in Zügen, Fahne und Dekorirte an der Töte, be- 
ſchloß die militäriſche Beier, 1 

Bremen, 9. Februar. Das „Haus Seefahrt“, über deſſen 
Eingang das antikberoiſche e „Navigare necesse est, 


vivere non necesse est“, iſt eine Stiftung für nothleidende alte 
Seefahrer und die Hinterbliebenen von Stefahrern, die ſich all- 
jährlich durch drei Kaufleute und ſechs Schiffeführer ergänzt und 
eben ſo alljährlich einen Feſtſchmaus Hält, der noch ſtreng nach den 
alten Gebräuchen vor ſich geht. Zu dieſen gehört es, daß nur 
Fremde, keine Bremer Bürger, als Gaſte zuläſſig ſind. Die geſtrige 
Secfahrts-Mahlzeit erhielt beſonderen Glanz durch die Anweſenhelt 
des General-Gouverncurs von Hannover, Generals von BVolgte- 
Rheetz, der in Begleitung des Eivil-Kommiſſars erſchienen war. 
Auch die preußiſche Kriegsmarine war vertreten, und wurde durch 
eine ſchwungvolle Rede des Herrn Georg Clauſſen, eines der drei 
neuen „Schaffer“ aus dem Kaufmanneſtande, als Keim der künf⸗ 
tigen deutſchen Flotte gefeiert, Das Hoch auf die Gäſte beant- 
wortete General v. Volgts-Rheetz, indem er Bremens nationale 
Bewährung in allen Zeiten und Lagen pries. Konſul H. Meier 
erwiederte in längerer Rede auf einen, der deutſchen Geſellſchaft 


zur Rettung Schiffbrüchiger gewidmeten guten Wunſch, daß der 
König von Preußen das ihm angetragene Protektorat der Geſell⸗ 


ſchaft angenommen habe. Der Vorſtand bat dieſen Schritt in 
Uebereinſtimmung mit den Vorſtänden der Bezirksvereine gethan, 
und damit hoffentlich die H 
welche die beiden noch geſondert be N 

den oſtfrieſiſchen, bisher abhielten, ſich der allgemeinen deutſchen 
Geſellſchaft einzureihen. Bekanntlich war der Exkönig Georg Pro- 
tektor des oſtfrieſiſchen Vereins; dieſes Verhältniß iſt von ſelbſt 
erloſchen, und in Oſifriesland am wenigſten ſollte man zaudern, 
es durch die That als erloſchen hinzuſtellen. Konſul Meier zeigte 
außerdem noch an, daß zehn Hieſige ſich verbunden hätten, der 
Geſellſchaft je tauſend Thaler zu ſchenken. Die Zahl, welche der 
erſte Geber ausbedungen hatte, iſt gerade geſtern voll geworden. 
Der erſte Geber aber war keln Anderer, als Konſul Meter, der 
Geſellſchaftspräſident. Im Allgemeinen that es äußerſt wohl, den 
kräftigen, hoffnungsvollen, patrlotiſchen Ton der zahlreichen Reden 
zu vernehmen und iusbeſondere auch zu ſeben, wie derſelbe auf die, 
deſſen nicht gewohnten fremden Schiffskapitäne und Kaufleute wirkte, 
deren verſchiedene anweſend waren, engliſche, norwegiſche und andere. 
Vor einem Jahre klang es noch ganz anders, ſorgenvoll und ge⸗ 
drückt. 

Weimar, 10. Februar. In der geſtrigen Landtagsſitzung 
interpellirte der Abg. Hr. Bran die Reglerung in Betreff der Re- 
ſultate der in Berlin gepflogenen Verhandlungen über die neue 
Bundesverfaſſung, worüber im Lande beunruhlgende Gerüchte ver- 
breitet ſeien. Staats miniſter v. Waßdorf erwiederte, daß er zu 
feinem Bedauern zur Zeit nicht in der Lage fei, über jene Reſul⸗ 
tate nähere Mittheilungen zu geben, daß er jedoch die Gelegenheit 
benutze, um einerfeits vor allzu ſanguiniſchen Hoffnungen über die 
neue Staateſchöpfung zu warnen, da zur Zelt erſt eine Grundlage 
gewonnen ſei, deren Fortbau mit großen Schwierigkeiten verknüpft 
ſel, andererſeits jene weitgehenden, ja verzweifelnden Beſorgniſſe 
zurückzuweiſen, welche über die Opfer laut geworden, die durch die 
Schöpfung des norddeutſchen Bundes an das Großherzogthum ge⸗ 
ſtellt würden. Es fet allerdings unmöglich, ſolche Ziele, wle fie 
in Aueſicht genommen, ohne Opfer zu erreichen; allein er müſſe 
dringend vor der Anſchauung warnen, als wenn überhaupt ſich 
Verhältniſſe entwickeln würden, denen das Großherzogthum nicht 
gewachſen jet. Nach ſeiner Kenntuiß des Landes könne man den 
Verhältniſſen ruhig entgegenſehen. Dringend wünſchenswerth würde 
es ſein, wenn man im Großherzogthum ſich bemühe, mit allen 
Kräften den geſteigerten ſtaatlichen Anforderungen gerecht zu wer- 
den, deren Erfüllung ein woblberechtigter Patriotismus verlangen 
dürfe, und könne er in dieſer Beziehung nur auf das von Preußen 
gegebene Beiſpiel binweiſen. Dann jei man den Anſtrengungen, 
die in Ausſſcht ſteben, recht gut gewachſen, jo daß alſo durchaus 
kein Grund zur Hoffnungeloſigkeit gegeben ſei. — Hierauf ging 
der Landtag zur Berathung des Ausſchußberichts über die Negie- 
rungs-Vorlage, den Bau der Eiſenbahn von Erfurt nach Sanger- 
haufen betreffend, über. Der Ausſchuß beantragte, den hierüber 
mit der Krone Preußen geſchloſſenen Staatsvertrag vom 17. Nov. 
v. J. zu genehmigen. 

Mainz, 10. Februar. Prinz Woldemar von Heſſen, der 
gegenwärtige Gouverneur der Stadt, hat, wie es heißt, um ſeine 
Verſetzung in den Ruheſtand und Abberufung von feinem Poften 
nachgeſucht. 


Zeitung. 


Abendblatt. Dienfi ag, den 12. Februar. 


owte die zu dekorirenden Mann- 


dem Wege geräumt, 
en Vereine, namentlich. 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgt 
monatlich 12 ½ Sgr.; f 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1867. 


— — —— 
{ Ausland. 
Wien, 10. Februar. Die Umgeſtaltung des Minifteriums 
nimmt die öffentliche Aufmerkſamkelt jo vollſtändig in Anſpruch, 
daß alle andern Fragen dagegen in den Hintergrund treten. 

— Deak hat beim Kaifer eine Audienz gehabt, über welche 
ein nach Peſth gelangtes „Privattelegramm einer hochgeſtellten Per⸗ 
ſönlichkelt“ der neuen „N. Fr. Pr.“ zufolge alſo berichtet: „Der 
Kaiſer verlangte unter Anderem beruhigende Aufſchlüſſe über meh⸗ 
rere Punkte der ungariſchen Frage und erbat ſich die Anſicht Deal's 
über die Vorlage des Ausgleichs- Inſtrumentes im Reichsrathe. 
Deak erklärte, die Unterbreitung desſelben als Regierungevorlage 
ſei rechtlich korrekter, die Verhandlung beider Vertretungen darüber 
im Delegationswege jedoch praltiſcher.“ — Ein anderes Peſther 
Telegramm meldet, Deak habe bei der Audienz gegen den Kaijer 
geäußert, das Ausgleichungs⸗Inſtrument ſei dem Relchsrathe als 
Reglerungsvorlage zu unterbreiten, jedoch ſollen nach erfolgter 
prinzipleller Annahme beide Reichstage durch Delegationen behufs 
detaillirter Vereinbarung in Unterhandlung treten. Deak iſt mit 
dem geſtrigen Frühzuge nach Peſth zurückgekehrt; einer Miniſter⸗ 
Konferenz hat derſelbe während feiner Anweſenheit in Wien nicht 
beigewohnt. 

Haag, 7. Februar. Die Antwort des Kriegminiſters auf 
den Vorſchlag der Kammer über die Erhöhung des Kriegs-Budgets 
für 1867 erklärt die Anſichten der Reglerung über die Landes⸗ 
Vertheidigung. Nach dem Plane der Regierung iſt es nicht aus⸗ 
führbar, die ganzen Grenzen des Landes im Kriegsfalle als Ver⸗ 
theidigungslinie anzunehmen, man muß vielmehr die geſammte 
Kriegsmacht zuſammen halten, um eine durch Natur und Kunſt 
verſtärkte Stellung zu halten. Zunächſt und bauptſächlich ſollen 
die Poſttlonen von Amfterdam und dle neue holländiſche Waſſer⸗ 
linie befeſtigt werden, weil dieſe zu einer Vertheldigung genügen. 
Die projektirten Werke ſollen zwiſchen den Jahren 1867 und 1870 
ausgeführt werden und die Koſten find auf 7,178,000 Fl. veran- 
ſchlagt. Der Miniſter erachtet 19 für nötbig, die jährliche Aus⸗ 
hebung für die Armee von 11,000 anf 14,000 Mann zu erhöhen. 
Dann ſoll fortgeſchritten werden mit der Umwandlung des Ge- 
ſchüges in gezogene Kanonen; für die Küſten-Batterlen ſoll ſchweres 
Geſchütz angeſchafft werden. 40,000 Gewehre follen in Hinter- 
lader umgeſtaltet und 90,000 neue innerhalb drei Jahren ange- 
ſchafft werden, ſo wie Karabiner und Piſtolen für die Artillerle 
und ſonſtiges Material, 

Paris, 9. Februar. Das vlelbeſprochene neue öfterreichifche 
Anlehen wird binnen Kurzem vom Credit Foncler wirklich bier auf 


den Markt gebracht werben; als Pfand find zum jo und jo vlel⸗ 


ten Male die Staatsdomänen gegeben worden. Zugleich hat der 
Verwaltungsrath des Credit Foncler am Mittwoch die Verdoppe⸗ 
lung feines Kapltals von 120 Millionen, Aktie für Aktie, be- 
ſchloſſen, fo daß dieſes Inſtitut, wenn es hierzu die ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung erhält, woran kaum zu zweifeln, ſodann mit 240 Mill. 
operiren kann. 5 

— Der franzöſiſche Credit Foncler hat die Ermächtigung zur 
Verdoppelung ſeines Kapitals erhalten. Er wird daher 120,000 
neue Aktien zu 500 Francs das Stück, im Ganzen alſo für 60 
e ausgeben. Die Subſkriptlon wird dieſer Tage eröffnet 
werden. 8 

— Das „Mitgetheilt“, worin Erklärungen über das Cirkular⸗ 


Ihreiten des General-Poſtdirektors Vandal gegeben werden, befrle⸗ 


digt weder die Journale noch das Publikum. Abgeſehen davon, 
daß in dem Cirkularſchreiben gar nicht geſagt iſt, daß die Briefe 
nicht erbrochen werden dürfen, muß man ſich auch fragen, wie die 
Beamten denn erkennen ſollen, ob ſich in einem Briefe das Cham⸗ 
bord'ſche Cirkular befindet, und ſelbſt wenn fie Dies könnten, würde 
dies doch noch eine Verletzung des Geſetzes ſein, da demſelben zu⸗ 
folge die Briefe nur bel Abgang oder Ankunft in dem betreffenden 
Poſtbureau jatfirt werden dürfen und dann ſofort im Beifein des 
Poſtdirektors und eines Polizei-Beamten oder der gerichtlichen Be⸗ 
hörden eröffnet werden müſſen. Von der Störung, welche alle 
Privatverhältniffe treffen würden, wenn man nach den Prinzipien 
des „Mitgetheilt“ handeln könnte, will ich gar nicht weiter ſpre⸗ 
chen, und nur noch hinzufügen, daß, wenn das Rundſchreiben des 
Herrn Vandal mit Beſorgniſſen aufgenommrn wurde, deſſen Erklä⸗ 
rungen dieſelben keineswegs verſcheucht, dagegen ihn lächerlich ge⸗ 
macht haben. 3 

Italien. Der Kardtnal-Erzbiſchof von Neapel hat ſofort 
nach Heimkehr in ſeinen Sprengel eine Maßregel gegen diejenigen 
Geiſtlichen, welche liberaler als ihr Erzblſchof find, erlaſſen, die 
in Italten ſelbſtverſtändlich das größte Aufſehen macht. Die 
Eidesformel, welche der Kardinal-Erzbiſchof von den liberalen Geiſt⸗ 
lichen verlangt, lautet nach der neapolttanſſchen „Italia“ wie folgt; 

Ich ꝛc. nehme zurück und fhwöre ab alles, was direkt oder 
indirekt entgegen fein kann den Geſetzen, den Kanones, den Bullen, 
den Reſkripten des heiligen kattollſchen apoſtollſchen und römſſchen 
Stuhles; ich nehme zurück und ſchwöre ab jede Handlung irgend 
einer Autorität, welche nicht die kirchliche iſt, der ich allein Gehor⸗ 
ſam leiſten werde. Ich betrachte als nichtig und ohne bindende 
Kraft für mein Gewiſſen jeden Eld und jedes Verſprechen, welches 


der Civllobrigkeit des Königreichs Italten geleiftet wird ohne Ein⸗ 


willigung des heiligen Vaters Pius IX. und Ermächtigung durch 
das heilige römische Pönitentiartum, Endlich erkläre und veiſpreche 
ich auf mein Gewiſſen, daß ich glaube, daß die weltliche Gewalt 


des ſouveränen römiſchen Papſtes nothwendig iſt zu freier Aus⸗ 


übung ſeiner apoſtoliſchen Autorität, und zu ihrer Erhaltung 
N ſelbſt auf Koſten meines Lebens, ſo wahr mir Golt 
elfe ö 
Florenz, 9. Februar. Die hleſigen Blätter veröffentlichen 


mehrere wichtige Attenſtücke aus dem Prozeß Perſano; der Beſchluß 


des Senates in dieſer Angelegenheit findet wenig Anklang; man 
kann nicht begreifen, wie man den Admiral in Freiheit ſetzen kann, 
während er wegen Ungehorſams angeklagt if, der doch im militä- 
riſchen Strafgeſetzbuch als eines der ſchwerſten Vergehen angeſehen 
wird. Man ſchlebt ſelbſt dem Senate die Abſichl zu, dadurch dem 
Angeklagten Gelegenheit zu geben, ſich aus dem Lande zu entfernen und 
ihm die Verlegenheit des Prozeſſes zu erſparen. Perſano iſt aber 
ruhig in Vercellt und ſieht die Beſchlüſſe des Senats als eine Er- 
klärung feiner Schuldloſigkeit an. — Die amtliche Zeitung bringt 
eine Lifte von 670 Feſtungswerken längſt der ſardiniſchen, neapoli- 
taniſchen und ſtiziliſchen Küſte, welche aufhören ſollen, als ſolche 
betrachtet zu werden, ſo daß die umliegenden Grundſtücke nicht mehr 
den Rayonbeſtimmungen unterliegen. 

London, 9. Februar. Die Parlaments-Sigungen vom 7. 
Februar boten in beiden Häuſern kein beſonderes Intereſſe dar, 
nur iſt hervorzuheben, daß im Unterhauſe Lord Stanley auf eine 
das Schiff „Tornado“ betreffende Interpellation erwiederte: „Die 


Regierung hat ſich mit dieſem Fall von Anfang an ſehr angele- 


gentlich beſchäftigt. Wir ſtehen darüber in faſt täglicher Korreſpon⸗ 
denz mit den Kronjuriſten. Wir haben nach den internationalen 
Regeln kein Recht, gegen die Stellung des Schiffes vor ein ſpani⸗ 
ſches Priſengericht etwas einzuwenden, aber gegen die, wie uns 
ſcheint, unbillig lange Dauer der Vorunterſuchung haben wir ener⸗ 
giſche Vorſtellungen erhoben. In den letzten paar Wochen haben 
wir die Prozeßakten alle vorliegend gehabt. Nach dem Rath un- 
ſerer Advokaten handelnd, haben wir uns berechtigt und verpflichtet 
gefunden, gegen den geſetzwidrigen und unformellen Charakter eini- 
ger der Prozeßverhandlungen zu proteſtiren; welches Reſultat der 
Proteſt haben wird, kann ich in dieſem Augenblick noch nicht ſagen. 
Ueber die „Behandlung der Matroſen des Tornado“ und die De- 
talls überhaupt werden in wenigen Tagen alle Papiere vor das 
Haus kommen. (Hört! Hörtl) 


Pommern. 

Stettin, 12. Februar. Der geſtrige Vortrag des Herrn 
Profeſſors Prutz erſtreckte ſich zunächſt auf eine Schilderung der 
Regierungszeit Frledrich Wilhelms I., Vater Friedrich d. Gr. Er 
gelangte am 25. Februar 1713 zur Regierung, war im Gegenſatz 
u feinem prunkliebenden Vater und Regierungsvorgänger, Friedrich 
1, haushälterlſch bis zum Geiz, ein entjchiedener Feind aller Pracht 
und Verſchwendung. Seine Lebensweiſe war bürgerlich einfach 
und Künſte und Wiſſenſchaften achtete er nur inſoweit, als ſie 
nützlichen und nahe liegenden Zwecken dienten, Die von ihm 
gegen feine nächſten Angehörigen ſow hl als gegen Andere beob- 
achtete Strenge führte mannigfach zu großen Härten. Beſondere 
Sorgfalt verwendete er dagegen auf die Verbeſſerung der Finanzen 
des Landes und auf die Vermehrung des Heeres. Ebenſo wie 
ſein Vorgänger, wenn auch aus anderen Motiven als jener, war 
Fr. Wilb. I. von der öſterreichiſchen Hauspolitik vollſtändig ab⸗ 
hängig; ſeine deutſche beſchränkte Ehrlichkeit ließ ihn nämlich an 
der naiven Anſchauung feſthalten, daß er Vaſall des deutſchen 
Kaifers und dieſem zur unbedingten Treue und Anhänglichkeit ver⸗ 
pflichtet ſei, wenn er auf der anderen Seite auch entſchleden auf die 
Wahrung der Selbftftändigkeit ſeiner Königswürde bedacht war. Die 
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folge auch die minder glänzendſte Seite derſelben. Er wurde 
während feiner Regierungszeit zweimal in kriegeriſche Unterneh- 
mungen verwickelt. Seine Erwerbungen erſtreckten ſich: 1) auf 
einen, ihm durch den, den ſpaniſchen Erbfolgekrieg beenden Utrech⸗ 
ter Friedensſchluß (April 1713) zugefallenen Theil des Herzog 
thums Geldern und 2) auf die Gewinnung von Vorpommern bis 
zur Peene, Stettins und der Inſeln Uſedom und Wollin durch 
den Friedensſchluß zu Stockholm (1720.) Aus der Regierungszeit 
Fr. Wilh. I. iſt außerdem noch der Einfluß zu erwähnen, den ſich 
der Graf Johann Heinrich Seckendorff als öſterreichiſcher Un- 
terhändler nach und nach auf den König zu ſichern verſtand und 
der dabin führte, daß letzterer durch den Vertrag von Wufterhau- 
ſen (1726) ſich auf's Neue zum Vaſallen Oeſterreichs machte, in⸗ 
dem er zu Feſtſetzungen die Hand bot, welche das gerade Gegen 
theil von dem beweckten, was in dem erſt kurz vorher geſchloſſenen 
Vertrage von Hannover zur Vereitelung der weiblichen Erbfolge 
in Oeſterreich ſtipulirt war. Fr. Wilh. I. ſtarb am 31. Mai 
1740 und hinterließ ſeinem Nachfolger Friedrich II. (den Großen) 
außer einem gehobenen und geſtärkten Lande mit circa 2½ Mill. 
Einwohnern ein wohlgtübtes gut ausgerüſtetes Heer von 80,000 
Mann und einen Staatsſchatz von 9 Mill. Thlrn. Die jährlichen 
Einnahmen des Staates waren bis auf circa 7%, Millionen. Thlr. 
gebracht. — Die Reglerungsgeſchichte Friedrich's d. Gr. iſt allgemein 
bekannt, außerdem aber auch ſo reich an großen Ereigniſſen nicht 
nur für unſer engered Vaterland Preußen, ſondern auch für 
Deutſchland, daß wir füglich darauf verzichten müſſen, auf dem 
uns bier zu Gebote ſtebenden geringen Raume ein umfaſſenderes 
Bild derſelben zu entwerfen. Allgemein bemerken wir daher nur 
Folgendes: Friedrich d. Gr. war der erſte deutſche Fürſt nach dem 
großen Kurfürſten, auf den jeder Preuße mit Stolz blicken konnte 
und Preußens Volk trägt das Bild ſeines „alten Fritz“ noch jetzt 
in dankbarem Herzen. Nicht nur fein Feldherrnruhm allein, ſon⸗ 
dern vorzüglich auch fein durchdringenger und umfaſſender Geiſt, 
feine Sorge für das Emporblühen des Staates, für das Wohl 
und den Wohlſtand feines Volkes, haben ſeine Größe begründet. 
Dem großen Könige werden ſelbſt noch in heutiger Zelt nament- 
lich die beiden Vorwürfe gemacht: 1) daß die ganze Erhebung 
Preußens eine Rebellion gegen Katjer und Reich geweſen, und 2) 
daß er eine weitgebende Vorliebe für franzöſiſche Sitten, Sprache 
und Literatur beſeſſen habe. Erſterer Vorwurf iſt, wie in dem 
geſtrigen Vortrage ausführlich nachgewieſen wurde, vollſtändig un- 
begründet; jene Vorliebe aber wird in der hohen Blüthe der fran- 
zöſiſchen Literatur zu jener Zeit, die, verglichen mit der großen 
Unvollkommenheit der meiſten damaligen deutſchen Geiſteswerke, 
wahrhaft ſeellſche Genüſſe darbot, gewiß ihre vollſtändige Entſchul⸗ 
digung finden. Das Herz des franzöſirenden Königs blieb, wie 
entſchieden nicht beſtritten werden kann, nichts deſto weniger jeder- 
zeit echt deutſch. f ö 
geſchichte vorzugsweiſe die drei ſchleſiſchen Kriege (1740 — 42, 
1744-1745 und 1756-63), durch welche er ganz Nieder 
und Oberſchleſien nebſt der Grafſchaft Glatz mit geringen 
Ausnahmen erwarb, ferner ſeine Thellnahme an dem balerſſchen 
Erbfolgeſtreit (1778— 79) in dem er Karl von Zweibrücken gegen 


Erwähnenswerth find; aus ſeiner Kriegs 


das Auftreten Oeſterreichs, welches Anſprüche auf Baiern machte, 
erfolgreich unterſtützte, ohne dafür auch nur die geringfte Ent- 
ſchädigung zu erhalten, indem er ſeine Belohnung lediglich darin 
fand, die Rechte eines deutſchen Mitfürſten dem deutſchen Kaiſer 
gegenüber zu ſchützen. Erſt dieſe uneigennügige Handlung begrün- 
dete den wirllichen Ruhm Friedrich d. Gr. Den Schluß ſeines 
Friedenswerkes bildete die Stiftung des am 21. Auguſt 1785 von 
der Mehrzahl der deutſchen Fürſten ratifizirten Fürſtenbundes zur 
Sicherung der einzelnen Beſtandthelle des deutſchen Reiches gegen 
die nimmer ruhenden Anmaßungen Oeſterreichs. Nur Würtem⸗ 
berg, Köln und Trier ſchloß ſich jenem Bündniß, gegen das Defter- 
reich Manifeſte und Proteſtationen aller Art erließ, nicht an. Fried⸗ 
rich d. Gr. ſtarb den 17. Auguſt 1786, 74 Jahre alt. Leider 
batte der Fürſtenbund ſich unter der Regierung ſeines Nachfolgers, 
der wieder in die Bahn der öſterreichiſchen Politik einlenkte, keines 
dauernden Beſtandes zu erfreuen. 

— In der geſtrigen Monatsverſammlung des „Stettiner Gar⸗ 
tenbau-Bereind” wurden vor Eintritt in die Tagesordnung, gemäß 
dem Beſchluſſe der letzten General-Berfammlung, von einer zu die⸗ 
ſem Zwecke ernannten Sachverſtändigen⸗Jury zwei von dem Kunft- 
gärtner Stoepke auf der Galgwieſe ausgeſtellte Exemplare der 
klein- und weißblühenden Primula chinensis wegen ihrer guten 
Kultur prämiirt. — In Folge der in voriger Verſammlung ventilir- 
ten Frage, betreffend die beſte Methode, reife Weintrauben zu kon- 
ſerviren, wies Herr Haffner -Radekow ein hölzernes Modell der 
zu dieſem Zwecke empfohlenen, an die Wand zu hängenden Blech⸗ 
büchſen vor. Ferner legte derſelbe eine Ringelſcheere zum Ringeln 
der Weinreben vor. Bekanntlich verhindert, wie ſchon in einer 
früheren Sitzung des Vereins erörtert worden, das Ringeln (Ein- 
ritzen der Rinde) jeder Traube bald nach der Blüthezeit oberhalb 
der Traube, die Rückzirkulation des zwiſchen Holz und Mark 
aufgeſtiegenen Saftes und bewirkt dadurch ein früheres Reifen 
der Traube und eine bedeutende Größe derſelben. — Im Frage⸗ 
kaſten befanden ſich folgende vier Fragen: 1) Empfiehlt ſich 
ein mehrmaliges Veredeln der Obſtbäume und wird deren Frucht⸗ 
barkeit dadurch vergrößert? Antwort: Allerdings; auch werden die 
Früchte an und für ſich dadurch edler und größer. Wiederholte 
Veredelung eines Baumes mit ſeinem eigenen Holz bewirkt das⸗ 
ſelbe. 2) Liegen dem Vereine Erfahrungen darüber vor, daß das 
Auflegen eines Schwammes auf die Oeffnung eines Stedlings- 
pflanzen bedeckenden Glascylinders das Faulen der Pflanzen ver- 
hindert? Antwort: Nein; doch erſcheint ein ſolches Verfahren 
überflüſſig, wenn der Glascplinder größer als der Stecklingstopf 
iſt und alſo der an den Wänden des erſtern hinabrinnende Schweiß 
nicht in den Topf gelangen kann. 3) Welchen Nutzen gewährt 
das ſogenannte Aderlaſſen der Bäume und wann und wie muß es 
ausgeführt werden? Antwort: Es befördert die Ausdehnung eines 
ſchwachen Stammes, muß im Frühjahr geſchehen, doch darf die 
Rinde von oben herab längs dem Stamme nur bis zu %, Ihrer 
Stärke eingeritzt werden. 
und ein Ausſchneiden derſelben nur im Spätherbſt anwendbar; zur 
fällige Verletzungen ſeines Stammes oder jeiner Aeſte im Frühjahr 
müſſen, um Krebs des Baumes zu verhüten, ſorgfältig mit warmem 
flüſſigem Baumwachs beſtrichen, oder dünnere (abgebrochene) Aeſte 
mit einer Kartoffel beſteckt werder 
pflanzte Bäume oder Sträucher vor dem Winter noch Wurzeln? 
Antwort: Nur wenn ſie früh gepflanzt und mit warmem Dung 
um die Wurzeln belegt werden, f 

— Ein geſtern Abend mit dem Stargarder Bahnzuge hler 
angekommener Kaufmann, welcher auf dem Wege von der Bahn 
bis zum Schneckenthor das Trottoir an der Oderſeite paſſirte, ver⸗ 
fehlte hierbei die Paſſage und ſtürzte in die Oder. Er wurde von 
in der Nähe befindlichen Schiffern aus dem Waſſer gezogen und 
begab ſich demnächſt nach einem Gaſthofe in der Unterſtart. 

— Geſtern Abend wurde einem Glashändler aus Naſſenheide 
von ſeinem in der Königsſtraße haltenden Fuhrwerke eine wollene 
Pferdedecke geſtohlen, die mit ſeinem vollſtändigen Vor- und Zu⸗ 
namen gezeichnet war. 
nl EA ͤ »...... EEE EEE 

Stadt:Theater. 

Die Rezenſenten find gewöhnlich keine großen Kunft-Enthu- 
fiaften. - Der häufige Beſuch des Theaters, die Aufmerkſamkeit auf 
alle kleinen Fehler und Gebrechen, die Pflicht alles abzuurteln und 
zu beſprechen, läßt ſie kaum dazu kommen, dem Genuſſe des 
Schauens ſich hinzugeben und die Eindrücke aufzunehmen, wie ſie 
ſich geben. Wobl ſelten trifft man daher einen Rezenſenten im 
Theater, wenn ein Stück zum zweiten oder dritten Male gegeben 
wird. Wenn wir uns dennoch geſtern zum Theater gezogen fühl- 
ten, ſo muß es ein eigener Magnet geweſen fein, der uns dahin 
gezogen. Und dieſer Magnet, wir geſtehen es gern, war das 
ſeelenvolle Spiel des Fräuleins Pigulla. Wir haben erſt zweimal 
Gelegenheit gebabt, dieſe junge Künſtlerin auf unſerer Bühne zu 
ſehen, als Philippine Welſer und als Jan Epre; aber dieſe beiden 
Male haben genügt, uns die Künſtlerin ſchätzen zu lehren. Die 
junge Künſtlerin hat noch nicht die durchdachte und berechnete 
Kunſt der Frau Niemann-Seebach, ihr fehlen noch dle zahlreichen 
Kunſtgriffe und Mittel, durch welche dieſe Künſtlerin zu feſſeln 
weiß, dafür aber beſitzt fie die volle Wahrheit der Natur, das liefe 
Gemüth der weiblichen Seele, welche unbekümmert um alle Mittel, 
ſich giebt, wie ſie iſt, und durch den Reichthum ihres Seelenlebens 
das Gemüth der Zuhörer wunderbar ergreift. Wer gedächte nicht 
mit Begeiſterung der erſten Zeit ‚feiner Liebe, wo Seele ſich um 
Seele tauſchte, wo die Seele des Mannes mächtig ergriffen ward 
von dem Zauber der züchtigen und doch bingebenden, jo tiefen und 
reichen Stele des weiblichen Gemüthes. Nun dieſen Duft ächter 
Weiblichkeit, wir finden ihn ausgegoſſen über das Spiel der jun- 
gen Künſtlerin. Da it nicht Spiel, da iſt Leben, da iſt nicht 
hohler Pathos, da iſt Wahrheit. Wer von den Männern, wer 
von den Frauen noch einen Sinn hat für ſolche Darſtellung der 
Kunſt, dem rathen wir ſelbſt zu ſchauen und wir glauben ihm 
bürgen zu können, daß er reich belohnt zurückkehren wird. Die 
geehrte Theater-Direktion aber möchten wir bitten, daß fie uns 
öfter Gelegenheit biete, die Künſtlerin in verſchtedenen Rollen zu 
ſeben. Als Gretchen im Fauſt, als Marta Stuart, als Gräfin 
Rutland im Eſſex und in ähnlichen Rollen muß die junge Künft- 


lerin ganz Treffliches leiſten, namentlich wünſchten wir, fie als Gretchen 


Darſtellung der Frau Seebach 


im Fauſt zu ſehen, wo uns die 
ſt zu ſehe Wahrheit des Gemüthslebens 


doch mehr künſtleriſches Spiel, als 
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zu entfalten ſchien. Das Spiel des Herrn Bethge war nicht min⸗ 
der wahr und tief ergreifend. Dagegen ſchwang ſich Herr Buch- 
holz wieder auf hohen Cothurn und deklamirte in hohlem Pathos. 
Die Sprache war geſtern durchweg deutlich, die des Soufleur bei 
einzelnen Reden des Herrn Buchholz zu deutlich, der Künſtler 
thäte doch gut feine Rolle beſſer zu memoriren. Im Ganzen war 
das Stück gelungen und bedauerten wir nur, daß das Haus jo 
ſchwach beſucht war; hätte das Publikum die junge Künſtlerin ſchon 
öfter geſehen, wir zweifeln nicht, daß der Beſuch eln zahlreicher 
geweſen wäre. 
Vermiſchtes. 

— Nach dem hundertjäbrigen Kalender iſt für dieſes Jahr 
wenig Ausſicht auf günſtige Witterung vorhanden. Mit Ausnahme 
nur einiger ſchönen Tage wird ein fortwährendes Regenwetter, mit 
Sturm und heftigem Wind vermiſcht, ſtattſinden. Glücklicherweiſe 
gilt das Prophetenthum nichts mehr. Vorläufig hat zu Lichtmeß 
(2. Februar) die Sonne nicht geſchienen, was nach alter Bauern⸗ 
regel gelinden Verlauf des Winters und zeitiges Frübjahr bedeutet. 


Neueſte Nachrichten. 

Hamburg, 11. Februar. Der „Börſenhalle“ wird aus 
London gemeldet, daß bei St. Ives nicht der Hamburg-Amerifani- 
ſche Poſtdampfer „Bavaria“, wie vermutbet worden, ſondern das 
Kohlenſchiff „Fanny Lambert“ geſunken jet. 

München, 11. Februar. Gutem Vernehmen nach weicht 
das in Stuttgart von den ſüddeutſchen Staaten vereinbarte Wehr⸗ 
ſyſtem von dem preußiſchen im Weſentlichen nur durch eine kürzere 
Präſenzzeit ab. 

Wien, 11. Februar, Abends. Die Ernennung von Mini⸗ 
ſtern für die cisleithaniſchen Länder ſoll, wie das „Neue Fremden⸗ 
blatt“ erfährt, nicht vor dem Zuſammentritt des Reichsraths erfol- 
gen, da man erſt eine Gruppirung der Parteien. abwarten will, 
um ein Minifterium aus der Majorität zu bilden. Bis dahin ſol⸗ 
len nur Leiter für die einzelnen Miniſterien ernannt werden. 

Athen, 9. Februar. Neuerdings haben mehrere Gefechte 
auf Kandia ſtattgefunden. Die Pforte hat eine Verſammlung von 
Kandioten nach Konſtantinopel einberufen, wogegen die kandiotiſche 
Natlonal-Verſammlung Proteſt einlegte. Die Bewohner der Inſel 
weigern ſich demzufolge, Bevollmächtigte nach der türfifhen Haupt⸗ 
ſtadt abzuſenden. 

Konſtantinopel, 10. Februar. Ein Korps von 650 
griechiſchen Freiwilligen hat auf Kandia die Waffen geſtreckt mit 
der Bitte, in die Heimath zurückgeſchickt zu werden. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Konſtantinopel, 11. Februar. Das Miniſtertum iſt neu 
gebildet wie folgt: All Paſcha Großvezter, Fuad Paſcha Aeußeres, 
Mehmed Ruſchdi Paſcha Kriegsminiſter, Kianil Staatsrathspräſtdent. 


Wollbericht. 

Berlin, 9. Februar. In den abgelaufenen vier Wochen war die 
Tendenz im Wollgeſchäfte im Allgemeinen ſtill und flau, fo daß ſich die 
Preiſe hauptſachlich für die Mittelgattungen von 64—70 um mehrere 
Thaler gedrückt haben. Fan feine Wollen über 75 n per Ctr. war hin 
und wieder Bedarf und konnte die Nachfrage wegen geringer Auswahl nur 
ſchwierig befriedigt werden. In dieſen Gattungen, ſoͤwie in Wolle von 60 
Ei abwärts iſt keine Preisreduktion eingetreten. Der Umſatz in der an⸗ 
gegebenen Periode war 6—8000 Centner, von denen etwa 3000 Ctr. an 
vereinsländiſche Kammgarnſpinner abgingen; dieſelben bezahlten die ruſſi⸗ 
ſchen Rückwäſchen von 58—62 %, die mecklenburgiſchen und pommerſchen 
von 65-69 94 Dieſſeitige inländiſche Fabrikanten waren etwas thätiger 
als in den vorangegangenen Monaten, und haben ein etwa gleiches Quan⸗ 


tum eingekauft. Von auswärtigen Käufern ware mehrere rheiniſche Fabri⸗ 
kanten hier, die in den beſſeren l Einiges aufnahmen. Engländer 
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Senn un 115 Siehmärkte, 

erlin. Am 11. Februar c. wurden an Schlachtvieh auf hie 

Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: Raltwied ul, e 
An Rindvieh 1830 Stück. Bei ziemlich ſtarken Zutriften fanden nur 

unbedeutende Exportgeſchäfte nach dem Auslande ſtatt, und ſtellten ſich die 

Durchſchnittspreiſe für Prima⸗Qualität auf 16 bis 17, mittel 12 bis 14 

Thlr., ordinäre 9 bis 11 Thlr. pro 100 Pfd. Sleihgewigt. 

„An Schweinen 3218 Stick. Beſte feine Kernwaare wurde vorzugs⸗ 
weiſe geſucht, und gern mit 17 Thlrn. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 
9 ine a Au bei lebhafterem Verkehr zu höheren 

reiſe eräumt wur 
Auslande waren nur ſehr ſchue x ee eee dee 

An Kälbern 804 Stück, wofür ſich die Durchſchnittspreiſe nur mittel⸗ 


mäßig geſtalteten. e 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 12. Februar. Witterung: trübe, geſtern Nacht Regen. 
Temperatur + DIR. Wind: SW. 

Weizen behauptet, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 82—87 
& bez., geringer 70—81 bez., 83—85pfd. gelber Frühj. 84% . 
bez., 843, 94 Gb., 85 % Br., Mai⸗Juni 85 * Gd. 

Roggen füll, pr. 2000 Pfd. loco 54½—56 74 bez., Februar 55 
Br., Frühjahr 54 * bez, Br. u. Gd., Mai⸗Juni 54½ . Br. 


Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 
Br., Februar 1114 % bez, April⸗ 
r 


Rüböl ſtille, loco 11, 9% 
Mai 11½ bez. u. Gd., September Oktober 11% M Br. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 16 t bez., mit Faß 16% 
7, ber, de 16% „ nom., Frübjahr 167,5. „ bez, Mairgunt 

ya & r. 
Angemeldet: 20,000 Ort. Spiritus. 

Hamburg, 11. Februar. Getreidemarkt. r feſt, In⸗ 
haber ab Auswärts halten ſtark zurück. Pr. Februar 5400 Pfd. netto 154 
Bankothaler Br., 153 Gd., pr. Frühjahr 149 Br., 148 ½ Gd. Roggen 
loco ſtill, pr. Februar 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 90 Gd., pr. Frühjahr 89 
Br. u. Gd. Hafer leblos. Oel gegen Schluß feſter, loeo 25%, pr. Mai 
26 ½, pr. Oktober 26%. Kaffee guter Markt, 1000 Sack Rio loco ver⸗ 
kauft. Zink matt. — Regenwetter. 

Amſterda „Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
loco behauptet, auf Termine flauer. Rapps pr. April —, pr. Oktober 71, 
Rüböl pr. Mai 38 ½, pr. Qktober⸗Dezember 40. 

London, 11. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
Weizen 1 s höher als letzten Montag, fremder Weizen zum letzten Mon⸗ 
tagspreiſe verkauft. Im Detailgeſchäft beſſere Frage. Mahlgerſte n bis 
Bohnen 1 s, Mehl 3 s niedriger. Hafer feſt. — Kühles 


Weizen Toco 50 


1s theurer. 
Wetter. 


